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Inland 


Berlin den ar. Auguſt. Se. Majeſtät der Kbuig 
haben dem Major von Didron, Chef der sten 
Garde: Invaliden Compagnie, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe zu verleihen geruht.“ 

Se. Koͤnigl. Majeftär haben den Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichte-Direktor Brockmann zum Rath bei dem 
Oder⸗Laudesgerichte in Münfter Allergnädigſt zu er⸗ 
nennen geruhf, 725 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben geruht, den Land⸗ 
und Slodtgerichts⸗Direktor Wichura zu Ohlau zu⸗ 
gleich zum Kreis-Juſtizrath des Ohlauer Kreiſes zu 
ernennen, 5 N 

Se. Excellenz der General Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der 5ten Dioiſton, von Brauſe, und 

Der General⸗Major und Commandeur der 5fen 
Landwehr⸗Brigade, von der Gräben, find von 
Frankfurt a. d. O. hier angekommen, 


— 4 — 


A u s d bn d 


Großbritannien. g 

Profogation des Parlaments. Se. Ma: 
ſtäͤt begaben ſich am 16. Auguſt in großer Gala 
nach dem Dberhaufe, um das Parlament zu pro⸗ 
rogfren. Der Koͤnigl. Zug bildete ſich um halb 1 Uhr 
beim St. James⸗Palaſt, und ſetzte ſich, ſo wie der 
König den Staats⸗Wagen beſtiegen hakte, in fol- 
geuder Ordnung in Bewegung: Ein ſechsſpänniger 
Wagen, in welchem ſich die Herren Martins unnd 
Lewis, noch ein anderer Ceremonien⸗Meiſter und der 
Anführer der Leibwache befand; in einem zweiten 
ſechsſpaͤnnigen Wagen ſaßen die Ehren⸗Pagen; in 


dem dritten ſechsſpanvigen der Rechnungsfuͤhrer des 
Koͤnigl. Hauſes und der Hof-Marſchall; dann folgte 
ein Wagen mit Lord Hill und dem Maitre de la Gar- 
derobe; dann zu Fuß die Marſchaͤlle je zwe und zwei; 
hlerauf zwölf von des Könige Dienerſchaft in ihren 
Stantebioreen; eine Abtheilung der Leibwache in 
ihren Krönungs⸗Unformen; dann der Staats⸗ 
Wagen vonacht milchweißen Pferden gezogen. Se. 
Majefiät trugen Admirals-Uniform, Stern und 
Band des Hoſenband⸗Ordens, und Stern und Band 
des Bath⸗Ordens. Dem Könige gegenüber ſaß der 
Graf von Albemarle, als Ober-Stallmeiſter, und 
Viscount Aſhbrook, als dienſtthuender Ober-Kam⸗ 
metherr. — Punkt 2 Uhr verkuͤndigte eine Koͤnigl. 
Salve dem gedrängt vollen Hauſe die Ankunft Sr. 
Majeſtaͤt. Der Lordkanzler, Graf Grey und die uͤbri⸗ 
gen Staats⸗Beamten verließen das Haus ſogleich, 
um den König zu empfangen. Zehn Minuten nach 
2 Uhr beſtiegen Se. Maf. den Thron. Rechts vom 
Könige ſtanden der Lord-Ranzler, der Graf v. Shaf⸗ 
tesbury und der Herzog v. Norfolk; links der Graf 
Grey, der Marquis Wellesley und der Marquis v. 
Cholmondeley. — Auf Befehl Sr. Maj. begab ſich 
der Lord-Ober⸗Ceremonienmeiſter nach dem Unters 


hauſe, um daſſelbe vor die Barre zu beſcheiden, und 


wenige Minuten darauf erſchien der Sprecher mit 
einer bedeutenden Anzahl von Mitgliedern des Un⸗ 
terhauſes. — Der Sprecher redete Se. Majeſtaͤt 
folgendermaßen an: „Wir, Ew. Maj. getreue Ge⸗ 
meinen des vereinigten Königreiches von Großbri⸗ 
tannien und Irland, erſchelnen jetzt am Schluß einer, 
muͤhfamen und hoͤchſt wichtigen Seſſton. — Ew. 
Mas. geruhten am Anfange der Seſſion unſerer auf⸗ 
merkſamen Sorgfalt die Anſchlaͤge des laufenden 
Jahres zu empfehlen, und mit aufrichtiger Freude, 
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Sire, haben wir uns in den Stand geſetzt geſehen, 
Ew. Maj. väterliche Wünfche durch eine bedeutende 
Verminderung des Betrages derſelben zu erfüllen, 
Aber, Sire, es wuͤrde mir in dieſem Augenblick nicht 
wohl ziemen, alle die verſchiedenen Maßregeln, ſo 
wichtig und nothwendig ſie auch an ſich ſelbſt wa⸗ 
ren, aufzuzählen, mit denen wir uns beſchaͤftigt 
haben, — Dieſe Seffon, Sire, hat ſich beſonders 
durch Gegenftände ausgezeichnet, die in ſich ſelbſt 
die groͤßten Schwierigkeiten darboten. Unter dieſen 
Maßregeln erwähne ich nur der uns von Ew. Maj. 
anempfohlenen reiflichen Erwägung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtandes Irlands, beſonders in Hinficht der 
Zahlung der Zehnten in jenem Lande. — Sire, wir 
haben dieſen traurigen und ſchwierigen Gegenſtand 
reiflich in Ueberlegung genommen und eine Bill paſ⸗ 
ſiren laſſen, welche, wie wir hoffen, der beſtehen⸗ 
den Kirche den noͤthigen Schutz fuͤr ihre geſetzlichen 
Anſpräiche verleihen und die Baſis fernerer Maßre⸗ 
geln zur Hinwegräumung aller Gründe zu Klagen 
bilden wird. — Aber, Sire, von allen Fragen, die 
unſere Zeit und unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
genommen haben, iſt die wichtigſte, wegen des Ern⸗ 
ſtes, mit dem ſie verlangt wurde, und wegen der 
Schwierigkeiten, mit denen ſie umgeben war, und 
wegen der Wirkungen, die aus ihr hervorgehen ſol⸗ 
len — die große Maßregel wegen Reform des Un⸗ 
terhauſes. Sire, es liegt nicht im Bereich menſch⸗ 
licher Einſicht, einen ſo ausgedehnten Plan zur Reife 
der Vollkommenheit zu bringen; wir haben aber mit 
ununterbrochenem Fleiß und mit den rechtlichſten 
Abſichten daran gearbeitet, und wir hoffen, daß die 
Reſultate ſeyn moͤgen: Sicherheit des Staates und 
Zufriedenheit des Landes!“ Der Sprecher über: 
reichte darauf die Bill wegen des kouſolidirten Fonds 
dem Herrn Courtenay, und erhielt dieſelbe ſogleich 
die K,. Genehmigung. Nachdem dieſelbe noch vere 
ſchiedenen anderen Bills ertheilt worden war, erhob 
ſich der König und hielt nachſtehende Rede vomThrone: 

b „Mylords und Herren! 

„Der Stand der Stoatsgeſchäfte geſtattet es Mir 
jetzt, Sie Ihrer fernern Unwefenheit im Parlamente 
zu entbinden, und Ich kann demnaͤchſt nicht Ab⸗ 
ſchied von Ihnen nehmen, ohne Ihnen die Zufrie⸗ 
denheit zu erkennen zu geben, mit der Ich Ihren 
Fleiß und Eifer bei der Erfüllung Ihrer Pflichten 
während einer Seffion von ungewoͤhnlicher Beſchaͤf⸗ 
tigung und Dauer wahrgenommen habe. Die Ge⸗ 


geuſtaͤnbe, die Ihrer Erwaͤgung vorgelegen haben, 
find von der größten Wichtigkeit geweſen, und bes, 
ſonders die Geſetze, welche zur Reformirung der 


Volks⸗Repräſentation durchgegangen find, haben, 
wie dies unvermeldlich war, den größten Theil Ih⸗ 


rer Zeit und Aufmerkſamkeit in Anſpruch geuommen. 


Als Ich dieſen Gegenſtand Ihrer Erwaͤgung empfahl, 
war es Mein Zweck, durch Entfernung der Urſachen 


einer gerechten Beſchwerde das ollgemeine Vertrauen 
in die Legiolatur wieder herzuſtellen und deß beſte⸗ 


— 


henden Inſtitutionen des Staates eine größere Si⸗ 
cherheit zu verleihen. Es wird ſich, wie Ich hoffe, 
zeigen, daß dieſer Zweck erreicht worden ſei. Ich 
habe immer noch die Fortdauer von Ruheſtoͤrungen 
in Irland zu bedauern, der Wachſamkeit und Ener⸗ 
gie ungeachtet, welche Meine Regierung daſelbſt bei 
den Maßregeln zur Unterdrückung derſelben an den 
Tag gelegt hat. Die Geſetze, welche in Gemaͤßheit 
Meiner beim Beginn der Seſſion ausgeſprochenen 
Empfehlung mit Bezug auf die Einſammlung der 
Zehnten durchgegangen, ſind wohl geeignet, die 
Grundlage zu einem neuen Syſtem zu bilden, auf 
deſſen Vollendung die Aufmerkſamkeit des Parla⸗ 
mentes, ſobald es ſich wieder verſammelt, demnaͤchſt 
gerichtet ſeyn wird. Dieſem nothwendigen Werke 
wird Mein kraͤftigſter Beiſtand durch ſtrenge Voll⸗ 
ziehung der Geſetze und durch Befoͤrderung des Wohl⸗ 
ſtandes eines von der göttlichen Vorſehung mit fo 
vielen naturlichen Vorzuͤgen geſegneten Landes zu 
Theil werden. Als zu dieſem Ziele führend muß 
Ich Meine Zufriedenheit mit den Maßregeln zu er⸗ 
kennen geben, welche getroffen worden ſind, um bei 
Meinem Volke in jenem Königreiche die Wohlthaten 
des Unterrichts allgemein zu verbreiten. Ich em⸗ 
pfange fortwährend die freundſchaftlichſten Verſi⸗ 
cherungen von allen auswärtigen Maͤchten; und 
wiewohl Ich nicht im Stande bin, Ihnen die end⸗ 
liche Erledigung der ſo lange zwiſchen Holland und 
Belgien ſchwebenden Fragen anzukündigen, und ob⸗ 
wohl der Streit in Portugal zwiſchen den Prinzen 
des Hauſes Braganza leider noch fortdauert, ſo blicke 
Ich doch, vermdge der innigen Einigkeit, die zwi⸗ 
ſchen Mir und Meinen Verbündeten beſteht, ver⸗ 
trauensvoll auf die Erhaltung des allgemeinen 
Friedens!“ ö i 
„Herren vom Hauſe der Gemeinen!“ 
„Ich danke Ihnen für die Gelder, die Sie Mir 
bewilligt haben, und es gereicht Mir zu großer Zu⸗ 
friedenheit, wahrzunehmen, daß Sie der bedeuten⸗ 
den Verminderung der Einnahmen ungeachtet, wel⸗ 
che durch die Aufhebung einiger Mein Volk ſchwer 
bedrückenden Steuern entſtanden iſt, doch im Stan⸗ 
de waren, durch Anwendung einer wohlberathenen 
Sparſamkeit in allen Staatszweigen fuͤr den Dienſt 
des Jahres zu ſorgen, ohne die offentlichen Laſten 
auf irgend eine Weiſe zu vermehren.“ 
„Mylords und Herren!“ 
Ich empfehle Ihnen fur die Dauer der Ferien 
die forgfältigfte Aufmerkſamkeit auf die Erhaltung, 
der offentlichen Ruhe, ſo wie auf die Behauptung 
der Autoritaͤt des Geſetzes in Ihren verfchiedenen, 


Grafſchaften. Ich hege das Vertrauen, daß die 


Vorzuͤge, welche alle Meine Unterthanen unter uns 
ſerer freien Verfaſſung genießen, nach Gebühr ges 
wuͤrdigt und geſchaͤtzt werden; daß, wo irgend eine 
gegründete Urſache zur Beſchwerde vorhanden iſt, 
die Abhülfe nur auf geſetzlichen Wegen geſucht wer⸗ 


den wirdz daß man ſich jedem unregelmäßigen und 
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geſetzwidrigen Verfahren mißbilligend widerſetzen, 
und daß die Stiftung innerer Ruhe und Ordnung 
beweiſen werde, daß die von Mir ſanktionirten Maß⸗ 
regeln nicht erfolglos in der Befoͤrderung der Sicher⸗ 
heit des Staates, ſo wie der Zufriedenheit und der 
Wohlfahrt Meines Volkes geweſen ſind.“ 

Auf Befehl des Königs ſagte dann der Lordkanz⸗ 
ler: „Mylords und Gentlemen! Es iſt Sr. Maj. 
Koͤniglicher Wille, daß dieſes Parlament bis zum 
Dienſtag den 16. Oktober d. J. prorogirt, und dann 
hier wieder gehalten werde; dieſes Parlament iſt 
demgemaͤß bis zum Dienſtag den 16. Oktober d. J. 
prorogirt.“ Se. Maj. verließen hierauf das Haus 
in derſelben Weiſe, wie Sie eingetreten waren, und 
kehrten nach dem St. James⸗Palaſte zuruck. 

London den 17. Auguſt. Se. Koͤnigl: Hoheit 
Prinz Adalbert von Preußen langte am Mittwoch 
den k. d. M. von Clyde auf dem Kaledoniſchen 
Kanal mit dem Dampfboot „Hochlaͤnder,“ welches 
eine große Anzahl anderer Reiſenden am Bord hatte, 
zu Inverneß in Schottland an. Der Prinz und 
ſeine Begleiter ſchienen mit großem Intereſſe die 
Sitten und Gebräuche der Schotten zu beobachten 
und nahmen alle Sehenswuͤrdigkeiten in Augen⸗ 
ſchein. Am Sonnabend, den 4., begab ſich Se. 
Koͤnigl. Hoheit über Morayſhire nach Schloß or: 
don, um dem Herzog und der Herzogin von Gor— 


don daſelbſt einen Beſuch abzuſtatten. Der Her⸗ 


zog kam ihm bis zum noͤrdlichen Ufer des Spey 
entgegen und fuͤhrte den Prinzen nach ſeinem herr⸗ 
lichen Landſitz, wo der erlauchke Gaſt und fein Ge: 
folge mit großem Glanz empfangen und unterhal« 
ten wurden. Am folgenden Tage ſetzte der Prinz 
ſeine Reiſe weiter fort, „hoͤchlichſt erbaut,“ wie die 
Aberdeen Chronicle hinzufuͤgt, „uͤber die freund 
liche Urbanitaͤt und gaſtliche Aufmerkſamkeit des 
Nordens.“ Am Abend deſſelben Tages langte der 
Prinz in Aberdeen an, von wo er am Montag Mor⸗ 
geus ſeine Reiſe in ſuͤdlicher Richtung fortſetzte. 
Nachſtehendes iſt der Auszug aus dem von „Eng⸗ 
liſchen Blättern‘ mitgetheilten Bericht über den 
Empfang des Lord Durham von Seiten 
Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers von Rußland. 
„Auf unſerem Wege nach Kronſtadt begegneten 
wir einem Ruſſiſchen Geſchwader, das vor der Ju⸗ 
ſel Dago kreuzte; es beſtand aus 8 Linien⸗Schiffen, 
4 Fregatten, ı Brigg und 3 Schooner; und bei 
unferer Ankunft in Kronſtadt fanden wir 1 Drei⸗ 
decker, 5 Zweidecker, 5 Fregatten und 3 Korvetten 
vor Anker; alle in wunderſchoͤner Ordnung, und nur 
darauf wartend, von dem Kaiſer beſichtigt zu wer⸗ 
den, um dann in See zu ſtechen. Bald nachdem 
wir Anker geworfen hatten, kamen der Ruſſiſche 
Admiral in Begleitung mehrerer See⸗Offiziere und 
der Gouverneur des Forts am Bord, um dem 
Lord Durham ihre Achtung zu bezeigen. — Am 
naͤchſten Tage (17. Juli) kam der Kaiſer von Pe⸗ 
terhof, um ſeine Flotte zu inſpiziren. Den Fluß 


herunter kam er in einem Dampfſchiff, welches er 
aber, als er ſich den Schiffen naͤherte, verließ, wo⸗ 
naͤchſt er ein Boot beſtieg. Bei feinen Beſuch be⸗ 
obachtete er ein ſtrenges Inkognito; es wurde we⸗ 
der ſalutirt, noch eine Beſatzungs-Wache aufge⸗ 
ſtellt, noch fand ſonſt irgend eine Feierlichkeit ſtatt. 
Der Kaiſer ſteuerte fein Boot ſelbſt und beſtieg je⸗ 
des Schiff der Flotte, welche er ganz genau und 
auf eine ſeine Kenntniß der Sache kund gebende 
Weiſe beſichtigte. — Se. Majeftät ſandten darauf 


einen Offizier an Bord des „Talavera,“ um Lord 


Durham zu ſeiner Ankunft Gluͤck zu wuͤnſchen, ſo 
wie nach dem Befinden der Damen Sich zu erkun⸗ 
digen, und ließen zugleich den Lord Durham ein⸗ 
laden, ſich „in Reife: Kleidern an Bord des Kaifers 
lichen Dampfſchiffes zu begeben, damit, wie der 
Kaiſer ſagen ließ, Se. Maj. ſogleich und ohne Umſtaͤn⸗ 
de die Bekanntſchaft Sr. Herrlichkeit machen koͤnne. 


Lord Durham begab ſich demgemaͤß an Bord und 


wurde auf das huldreichſte empfangen. Während 
der Unterredung gab der Kaiſer den Wunſch zu er⸗ 
kennen, den „Talavera“ in Augenſchein zu nehmen, 
und verſprach, ſehr bald einen Tag dazu feſtzuſetzen. 
Er verließ darauf Kronſtadt, und ſeine Abfahrt wurde 
eben fo wenig durch irgend ein äußeres Zeichen vers 
kuͤndigt, als ſeine Ankunft. Bald darauf verließen der 
Botſchafter, mit Lady Durham, den beiden Miß 
Lambton's und ſeinem Gefolge, den „Talavera,“ 
und begaben ſich mit dem Dampfſchiffe „Komet,“ 
welches uns zu dieſem Zwecke von England beglei⸗ 
tet hatte, nach St. Petersburg. — Einige unferer 
Offiziere — ſo viel als entbehrt werden konnten, 
und Schreiber dieſes unter ihnen — gingen auf ei⸗ 


nem Ruſſiſchen Dampfſchiffe eben dahin ab.“ — 


Der Kaiſer hatte den 21. Juli zur Abſtattung des 
verſprochenen Beſuches auf den „Talavera“ anbes 
raumt, und wir begaben uns daher natuͤrlich in 
groͤßter Eile an Bord, um Alles zu ſeinem Empfange 
vorzubereiten. — Das Wetter war an dem feſtge⸗ 
ſetzten Tage merkwuͤrdig ſchoͤn, und ſchon ſehr fruͤh 
kam das Dampfſchiff „Komet“ von St. Peters⸗ 
burg; am Bord deſſelben befanden ſich: Lord Dur⸗ 
ham, Herr Ward, Herr Ponſonby, Herr Ellice, 


Dr. Eden und zwei Aktaché's bei der Geſandtſchaft 


des Lord Heyteshury; Alle im großen diplomatt- 
ſchen Koſtüm, mit Ausnahme des Botſchafters 


ſelbſt, der eine Militair-Uniform trug. — Bald nach 


10 Uhr kam der Kaiſer in einem Dampfſchiffe von 
Peterhof, wie bei feinem früheren Befuchz aber bei 
dieſer Gelegenheit kam er im großen Staat, mit 
aufgeſteckter Kaiferlicher Flagge. Als er ſich na⸗ 
herte, bemannte die ganze Ruſſiſche Flotte die Raa's 
und ſalutirte. Als dies geſchehen war, that der 
„Talavera“ ein Gleiches. Der Kaiſer beſtieg dar⸗ 
auf ſein Boot, welches er wieder felbſt ſteuerte, 
und kam, nachdem er zuvor einige ſeiner Schiffe 
beſichtigt hatte, zu uns an Bord. Wir empfingen 
ihn mit allen den Feierlichkeiten, welche auf Briti⸗ 
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ſchen Schiffen beim Beſuche eines Souverains üb⸗ 
lich ſind. In ſeiner Begleitung befanden ſich: Se. 
Koͤnigliche Hoheit der Prinz Wilhelm von Preu⸗ 
ßen, der Prinz von Oldenburg, Fuͤrſt Menzikoff, 
Fuͤrſt Uniſoff und ein ſehr zahlreicher und, glaͤnzen⸗ 
der Generalſtab. Der Kaifer ſcheint das Engliſche 
ſehr gut zu verſtehen. Mit Fremden ſpricht er 
gewoͤhnlich Franzoͤſiſch oder Deutſch, da aber Capi⸗ 
kain Brown keine dieſer Sprachen verſteht, fo uns 
terhielt ſich der Kaiſer in Engliſcher Sprache Er 
wurde in dem ganzen Schiffe herumgeführt, unter⸗ 
ſuchte es mit der größten Aufmerkſamkeit, und that 
Fragen, die eine Keuntuiß der See⸗Angelegenheiten 
verrieth, welche uns wahrhaft uͤberraſchte; beſon⸗ 
ders erſtaunten wir uͤber feine Bekanntſchaft mit 
dem Zuſtonde der Britiſchen Flotte. Se. Maje⸗ 
ſtaͤt erkundigten ſich namentlich nach Herrn Blake, 
Schiffs⸗Baumeiſter in Portsmouth, und machten 
einige Bemerkungen über die von demſelben vor⸗ 
geſchlagenen Verbeſſerungen beim Schiffbau. Eben 
o nannte der Kaiſer den Namen des Schiffs⸗Bau⸗ 
meiſters von Devonport. Waͤhrend der Kaiſer ſich 
in den unteren Schiffs⸗Raͤumen befand, ſchlug es 
12 Uhr. Nun iſt es in der ganzen Engliſchen Flotte 
Gebrauch, daß die Matroſen um 12 Uhr zu Mit⸗ 
tag eſſen, und nur Fülle der äußerſten Noth koͤnnen 
es beranloſſen, daß ſie eine Minute auf ihr Mit: 
kagbrot warten; dieſer Gebrauch wurde daher, trotz 
der Anweſenbeit des Kaiſers, beobachtet und als 
derſelbe auf daß Zwiſchendeck zurückkehrte, fand er 
das Schiffsvolk ſchmauſend. Dies ſchien ihm ſehr 
zu gefallen, er koſtete die Suppe und das Fleiſch 
und ſagte: ır ıs very good; now: haye you some 
rum or Whiskey? (Es ift ſehr gut; habt Ihr nun 
auch etwas Rum oder Whisky 2) Der Capitain 
bemerkte, daß in der Kajuͤte einige Erfriſchungen 
für Se. Majeſtaͤt zubereitet wären. Hierauf erwies 
derte der Katfer; No, no, I don't mean that, I mean 
that 1 would drink With the people. (Nein, nein, 
das meine ich nicht; ich mochte mit dem Schiffs⸗ 
volk trinken.) Demgemaͤß wurde dem Kalſer ein 
Glas Grog praͤſentirt, welches er mit den Worten 
austrank; J drink to the beelth of K ing William 
IVI, and all che peqple! (Ich triake auf die Geſund⸗ 
heit des Könige Wilhelm 1. und der ganzen Maun⸗ 
ſchaft.) Zu einer Vorraths⸗Kummer waren einige 
Zimmermauns⸗Geräthſchaften fo arraugirt, daß ſie 
die Worte: Cod bleis che King, (Got ſegne den 
Koͤnig,) bildeten. Dies bemerkte der Kaſſer, und, 
die Worte leſend, ſagte er: Ah! Gad.blefsthe King! 
So I say, Cod blels him, lie a very ‚good friend 
to me (Ah! Gott ſegne den König! Das ſage ich 
auch. Gott ſegne ihn, er iſt mein ſehr guter Freund.) 
Es lag in der Weiſe, wie er dies ſagte, etwas fo 
En maͤntzliches und ſo herzliches, daß er unſer 
Aller Herzen gewann. — Der Kaiſer druckte feine 
hoͤchſte Zufriedenheit mit Allem, was er geſehen 
batte, und mit dem ihm bereiteten Empfange aus; 


und auch wir hatten allen Grund, uns äber fein 
leichtes, gefaͤlliges und hergolaſſendes Weſen zu 
freuen. An alle Offiziere, die ihm vorgeſtellt wur⸗ 
den, richtete er einige Fragen, und den Sce⸗-Kadet⸗ 
ten, welche dieſe Ehre hatten, ſchuͤttelte er die Hand. 
Bevor der Kaiſer das Schiff verließ, ſagte er noch: 
„„„Capitain, ich bin Ihnen für Ihre Güte außer⸗ 
ordentlich verpflichtet, Sie haben mir Alles ſo ge⸗ 
nau gezeigt; ich kann Ihnen dagegen nichts zeigen, 
als meine Garden. Sie müͤſſen bis Mittwoch hier 
bleiben, und mit Ihren Offizieren nach dem Lager 
kommen; ich will Ihnen meine Garden zeigen.“ “ 
Se. Majeſtaͤt luden dann den Capitain Brown 
und den Commandeur Herringham ein, am fol⸗ 
genden Tage in Peterhof zu ſpeiſen, und dem Ca⸗ 
pitain nochmals zutraulich die Hand ſchuͤttelnd, 
verließ der Kaifer das Schiff. Unferer Mannſchaft 
machte er ein Geſchenk von 1000 Dukaten.“ 

77 Sur , an A Le 

Paris den 14. Auguſt. Der Graf Sebaſtiani 
iſt geſtern Abend nach den Bädern von Plombieres 
(nicht nach Beurboune) abgereiſt. Vorher waren 
noch ſaͤmmtliche Miniſter bei dem Miniſter des In⸗ 
nern zu einem Conſeil perſammelt; Graf Montali⸗ 
vet bedient ſich beim Gehen noch der Krücke. 

Der National enthält ein aus Volgre datirtes 
Schreiben eines Deputirten, worin über die Bedrük⸗ 
kungen Klage geführt wird, welche die Militair⸗Be⸗ 
hoͤrde ſich gegen die Bewohner der Vendsee erlaube, 
Die France Nouvelle berichtet aus Bourbon⸗Ven⸗ 
Bee vom 10. d. M., daß die Preſſer bei den Lande 
leuten in Bezug auf Wohnung und Beköſtigung nir⸗ 
gends Widerſtand fiaden, daß ihnen aber kein Wirth 
die von dem General angeordnete Geldverguͤtigung 
zahlt. Die Gerichtsdiener weigern ſich, die Mobi⸗ 
lien in Beſchlag zu nehmen und zu verkaufen. In 
der Nacht vom 8. auf den 9, plünderten fünf mie 
Flinten bewaffnete Chouans die Wohnung eines 
Landmanns der dortigen Gegend. : x 

Der Constitutionel und der National beklagen ſich 
darüber, daß in mehreren Departements die Behdrs 
den ſo wenig Eifer bei der Feier der Julitage bezeigt 
hatten; zugleich theilen die eine Proteſtation des 
Stadtraths von Berneull (Eure⸗Departement) mit, 
wokin dieſer ih beſchwert, daß die Behoͤrde, mit 
Ausnahme der Erteuchtung der Fagade des Stadt⸗ 
hauſes und der Abfeuerung einiger Boller, gar nichts 
zur Feier dieſes Feſtes gethan und große Kälte ge⸗ 
zeigt babe, während ihr doch pon der Gemeinde ein 


Fonds für dieſen Zweck bewilligt gemeſen ſei. 


Die France Nouvelle meldet; „Eiger telegraphi⸗ 
ben Dereſche aus Lyon nom 28. d. zufolge, ha⸗ 
ben die dortigen Unruhen gänzlich aufgehoͤrt; es hat 
keine neue Zuſammenrottung ſtattgefunden und Al⸗ 
les ſcheint beendigt zu ſenn““““““““ 

Das Aviso de la Medirersannfe meldet aus Na⸗ 
Darin wom 6. Julie „Am a4. b. M. fand in einem 
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hieſigen Kaffeehauſe ein blutiger Streit zwiſchen Frans 
zaif chen und Griechiſchen Soldaten ſtatt; einer der 
Lichteren trat namlich in ein Kaffeehaus und ſchoß 
ein Piſtol auf einen Fraazoſen ab, den er verwun⸗ 
dete; ſogleich verſammelten ſich auf der einen Seite 
die Griechen, die Franzoſen auf der anderen und es 
kam zu einem Handgemenge, worin 7 Griechen ge⸗ 
toͤdtet und mehrere andere, ſo wie 4 Franzdſiſche 
Soldaten verwundet wurden. Es iſt Befehl gege⸗ 
ben worden, daß jeder Griechiſche Soldat, wenn er 
nab Nauplia kotamt, feine Waffen bei dem erſten 
Poſten ablegen ſoll. Außerhalb der Stadt herrſcht 
nirgends Sicherheit und man kann ſich an keigen 
Ort ohne Bedeckung begeben. Heute Abend geht 
von hier ein Schiff mit einem Muſikchor, Feuerwer⸗ 
kern und Materialien zur Feier der Julitage nach 
Nascplia ab. Am 25, wurde ſowohl hier als in Mo⸗ 
don ein leichtes Erdbeben verſpürt.“ f 

Paris den 15, Auguſt. Die Gazette de France 
will wiſſen, in. Compiegue ſei beſchloſſen worden, 
die Kammern auf den 1. Oktober zuſammenzuberu⸗ 
fen und die Miniſterial⸗ Veranderung noch vor dem 
1, September vorzunehmen. 

Das Unwohlſeyn des Fürſten Talleyrand hat ders 
geſtalt zugenommen, daß er das Bett hüten muß. 
„In unſerem Migiſterium“ heißt es in der Hamb. 

Boͤrſenhalle, „ſieht es ſeit einigen Tagen kriegeriſch 
aus. Marſchall Soalt hat Befehl ertheilt, 30,000 
Pferde aufzuk aufen.“ f 

Unfere Nachrichten aus Afrika find ſehr günſtig. 
Die Beduinen greifen nicht mehr an, allein fie ver⸗ 
ſuchen jetzt eine andere Art von Kriegführung; ſie 
bringen keine Lebensmittel, und glauben uns dadurch 
großen Schaden zuzufügen; noch mehr, ſie greifen 
ſelbſt die anderen friedlichen, Karawanen an, welche 
den Markt beſuchen wollen. Vor der Hand iſt es 
ihnen gelungen, Theurung zu verurſachen. 

N Niederlande. 

Brisffel den 15. Auguſt. Der Koͤnig und die 
Königin der Belgier find vorgeſtern Abend um 8 
Ubr in Cambrai eingetroffen, wo der glaͤnzendſte 
Einpfang ihrer wartete. 

Der hieſige Moniteur erklart, daß Herr van de 
Weyer weder nach Paris noch nach London gereiſt 
ſey, ſondern mit dem Koͤnige nach Brüſſel zurück⸗ 
kehren werde. f E 

Ian Memor al Belge lieſt man: „Wir haben zu 
verſchiedenen Malen geſagt, daß weder ein 69. 
noch ein 70. Protokoll exiſtiſe; Privat⸗Mittheilun⸗ 
gen aus London ſetzen uns in den Stand, die erſte 
Behauptung zu bejtatigen, Aber es ſcheint gewiß, 
wie wir aus) ſchon vermutheten, daß die Konfe⸗ 
weuz eine neue Ausgabe des Traktates vom 13. 
Mob. entworfen und auf eine dienſtwillige Weiſe 
mitgetheilt hat, um das Terrain zu ſondixcen. 


J ü e n 2 
An ko na den 8. Auguſt. (Allg. Zeit.) Nach der 
vom General Cubieres angeordneten Verhaftung 


einiger Individuen, welche am Abende des J. Au⸗ 
guſts die Beleuchtung der Stadt, beſonders der 
Kaffeebhaͤuſer, zu hindern verſucht hatten, iſt hier 
Alles ruhig geblieben. Man vermuthet, daß jene 
Verhafteten bei dem erſten Beſuche, welchen der 
Delegat den Gefaͤngniſſen macht, in Freiheit geſetzt 
werden duͤrften. Auch auf der Meſſe von Sini⸗ 
gaglia herrſcht vollkommene Ruhe; man zeigt dort 
die groͤßte Schonung fuͤr die politiſchen Meinun⸗ 
gen, jo daß die kompromittirteſten hieſigen Liberg⸗ 
len ungeſtoͤrt hin und her reifen. Die Franzoͤſiſche 
Flottille ging heute von hier nach Sinigaglia unter 
Segel, wo ſie einige Tage vor Anker bleiben wird. 
— Man verſichert neuerdings, aber wohl ziemlich 
unwahrſcheinlich, der heilige Vater habe die Entfer⸗ 
nung der hieſigen Franzoͤſiſchen Beſatzung gefordert. 
Deut ſchlan d. A 
Frankfurt a. M.den 15. Auguſt. Die „Speye⸗ 
rer Zeitung“ meldet nun ebenfalls, daß mehrere 
Regimenter aus Rheinbayern den Ruͤckmarſch nach 
Altbayern angetreten haben. Das genannte Blakt 
fuͤgt hinzu, daß ſich dieſe Regimenker überall auf 
das muſterhafteſte benommen haͤtten. 5 
Oeffeutliche Blätter verſt ern, daß die Nachricht 
von der Ernennung des Prinzen Otto zum Könige 
von Griechenland in Baiern gleichgültig aufgenom⸗ 
men worden ſei und wenig beſprochen werde. Das 
Intereſſe für die Griechen ſei verſchwunden, 
Frankfurt a, M. den 18. Auguſt. Das Jour- 
nal de Francfort enthält folgenden Artikel: „Es 
muß den Frauzdſiſchen und Engliſchen Bläͤtlern, 
beſonders letzteren, die nicht genau reden konnen 
über die neueſten Bundestags- Beſchluͤſſe und fi) 
Deutſchland als ein unterdrücktes oder der Unterdrü⸗ 
ckung nahes Land denken, eigen zu Muthe ſeyn, 
wenn ſie aus unſeren Blättern erſehen, daß das 
Ober⸗Appellationsgericht der freien Städte in einer 
Streitſache zwiſchen den Regierungen von Bayern, 
Baden, Heſſen und Naſſau entſcheidet, und damit 
zugleich die Rechte der bei dieſem Stteite intereſſir⸗ 
ten Privatleute ſicherſtellt; wenn fie ſehen, daß die 
Bundes ⸗Verſammlung dieſen Urtheilsſpruch nach 
den bundesverfaſſungsmaͤßigen Normen publizirt 
und ſomit ohne Weiferes derſelbe befolgt wird. Es 
dürfte ihnen denn doch nachgerade klar werden, daß e⸗ 
ſich mit dem Deutſchen Zuſtande anders verhalt, als 
man auswaͤrts glaubt, und der Zweck des Bundes 
kein anderer iſt, als ein dauernder Rechtszuſtand. 
Man wird einwerfen, dieſe gerichtlichen Enlſchei⸗ 
dungen konnten nicht für ale Streitigkeiten eintteten, 
und es iſt wahr, fie ßenden nur bei ‚Streitigkeiten 
der Regierungen unter ſich ſtatt, weil dieſen jede 
Selbſthülfe verboten iſt. Hier durch iſt aber gerade 
ein Haupt⸗Argunſent dieſer Blätter widerlegt, näm⸗ 
lich das, daß es nicht möglich iſt, daß ein Staat 
die Selbſtſtändigkeit des anderen gefährde. Aber die 
Volker werden unterdrückt, ſagen fie, wenn fie ſich 
in dieſem erſten und für fie dem Haupt- Argumente 
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widerlegt bekennen muͤſſen. Diefe Blätter denken ſich 
immer die inneren Verhaͤltniſſe Deutſchlands als 
allein durch die Politik beſtimmt, waͤhrend ſie den 
maßgebenden Rechtsnormen unterliegen und für fie 
eine Frage geloͤſt iſt, an der alle anderen conſtitu⸗ 
tionnellen Staaten ſich bisher vergebens verſucht ha⸗ 
ben, nämlich: was muß geſchehen, wenn Regierung 
und Stände ſich nicht einigen konnen und doch kei⸗ 
nes dem anderen unterliegen und beide im Gleich⸗ 
gewicht bleiben ſollen? Was geſchieht, wenn die 
Rechte Einzelner von der Regierung und den Staͤn⸗ 
den nicht beachtet werden? Fuͤr dieſe Fragen verſtum⸗ 
men alle modernen Conſtitutionen, denn das leere 
Gerede von der oͤffentlichen Meinung, als letztem 
Richter, wird wohl Niemand im Ernſte meinen, 
Nur die Deutſche Verfaſſung loͤſet dieſe Fragen und 


wird ſie in ihrer Ausbildung noch gruͤndlicher löfen, 


da gerade in den vielbeſprochenen Bundestags-Be⸗ 
ſchluͤſſen ein nothwendiges Element hierzu liegt. Die 
Fragen liegen fo nahe: welche Petitionen der Stände 
hat die Regierung zu beachten und welche nicht? 
welche Steuern find zu den Bundes⸗, welche zu den 
Landeszwecken nothwendig? daß es gar nicht zu ver⸗ 
meiden ſeyn wird, hieran den Verfaſſungszuſtand 
des Bundes, wie der einzelnen Länder Deutſchlands, 
auf deutſche, gründliche Weiſe auszubilden und 
feſtzuſtellen. — In dieſem Rechtszuſtande, der mit 
der Politik nichts gemein haben kann, liegt das Gluck 


von Deutſchland und der Friede fuͤr die ganze Welt. 
Er iſt von dem Deutſchen Charakter nicht zu trennen.“ 


Pr e 5 

Die „Liſſaboner Hof-Zeitung“ giebt einen Ta⸗ 
ges⸗Befehl vom 30. Juli, worin Dom Miguel der 
4. vom General Sanka Martha befehligten Divi⸗ 
ſion fuͤr die von ihr bewieſene Tapferkeit und Er⸗ 
gebenheit ſein Wohlwollen bezeugt und den Gene⸗ 
ral ſelbſt, wegen der von ihm bewaͤhrten Geſchick⸗ 
lichkeit, belobt. Durch eine Verordnung von dem⸗ 
ſelben Datum werden mehrere vom General Santa 
Martha empfohlene Offiziere zu hoͤheren Graden 
befoͤrdert. i . 

In den Blattern der „Liſſaboner Hof⸗Zeitung“ 
vom 29, Juli bis zum 4. Auguſt befinden ſich auch 
eine Depeſche von dem General-Major Alvaro Ka- 
vier de Fonſeca Continho e Povoas, welcher die 
zweite Armee-Diviſion befehligt, datirt aus dem 


Hauptquartier St. Joao da Madeira vom 27. 


Juli, worin über. ein unbedeutendes Scharmuͤtzel, 
in welchem Niemand getoͤdtet oder verwundet wurde, 
Bericht erſtattet wird, dann mehrere Schreiben aus 
verſchiedenen Staͤdten des Koͤnigreichs, unter An⸗ 
derem aus Oliveira de Azemeis vom 29., aus Pe⸗ 
naftel vom 25. und 27., aus Lamego vom 29., aus 
Coimbra vom 30, und aus St. Joao da Madeira 
vom 29. Juli. In dem letzteren heißt es: „Die⸗ 
fen Morgen ſehr fruͤh marſchirte ein Theil der zwei⸗ 
ten Divſſion nebſt Artillerie nach id „und die 
Rebellen zogen ſich nach Porto zuruͤck, Unſeren 


letzten Nachrichten aus dieſer Stadt zufolge, wan⸗ 
derten noch immer viele Perſonen von dort aus, 
und die Rebellen waren in Verzweiflung darüber, 
daß ſie nicht mehr Terrain hatten, und daß die Na⸗ 
tion ihnen einen ſo hochherzigen Widerſtand leiſtet. 
Die Deſertion dauert noch immer fort, und taͤglich 
ſtellen ſich mehrere von ihren Soldaten bei unſeren 
Vorpoſten ein. Zu Carvoeiro befinden ſich gegen 
5000 Guerilla-Soldaten aus Lafaes, Vizen und 
Serra de Eſtrella, die alle von der lebhafteſten 
Begeiſterung für die heilige Sache der Nation gluͤ⸗ 
hen.“ — In allen jenen Briefen iſt von der Anz 
kunft zahlreicher Deſerteurs die Rede. 

Der Morning - Herald meldet aus Porto vom 4. 
Auguſt: „Stadt und Umgegend ſind vollkommen 
ruhig und werden, allem Anfchein nach, auch ruhig 


bleiben. Dom Pedro verſtaͤrkt feine Armee und 


Marine und hat bereits die Stadt nach innen zu, 
wo fie am meiſten bloßgeſtellt iſt, befeſtigt, Die 
Straßen find durchſchnitten und verbarrikadirt, ſo 
daß ſie jeder Macht der Migueliſten Stand halten 
koͤnnen. Hin und wieder kommen auch Deferteure 
an, aber nicht ſehr zahlreich; kein Regiment hat 
fi) zu Dom Pedro's Gunſten empört, und keine 
Perſon von Anſehen iſt zu ihm übergegangen. Def⸗ 
ſenungeachtet ſcheint feine Sache des Erfolges ge⸗ 
wiß zu ſeyn. Seine Rekruten belaufen ſich, mit 
Einſchluß der Freiwilligen und der Linien⸗Truppen, 
auf mehr als 7000 Mann und ſind alle gut einge⸗ 
übt, Dom Pedro hat feine Marine durch einige 
ſehr ſchoͤne Briggs verſtaͤrkt. Seine Herablaſſung 
gewinnt ihm die Herzen ſeiner Soldaten. Die Eng⸗ 
liſchen Schiffe „Stag“ und „Childers“ und das 
Dampfboot „die Stadt Edinburg“ liegen auf der 


Hoͤhe unſeres Hafens.“ 


o 0: 

Die „Zeitung von Philadelphia“ meldet, daß San⸗ 
tana's Secretair, J. Coſtello, in Philadelphia an⸗ 
gekommen iſt, mit dem Anerbieten von Seiten je⸗ 
nes Chefs an den General Pedrazza, ihn nach Me⸗ 
xiko zu begleiten und auf den Praͤſidentenſtuhl wie⸗ 
der einzuſetzen. Dieſelbe Zeitung enthält folgendes 
Schreiben aus Mexiko vom 5. Juni: „Noch ift 
Alles hier im Stocken, und die frühere Thätigkeit 
wird nicht eher wieder eintreten, als bis unſere 
inneren Zwiſtigkeiten erledigt find. Der Krieg wuͤ⸗ 
thet noch immer, und die Regierung verliert im⸗ 
mer mehr an Boden. Briefe aus Vera-Cruz bis 
zum II. berichten, daß Santana die Regierungs⸗ 
Truppen auf ihrem Ruͤckzuge in der Nähe von Ja⸗ 
lapa eingeholt habe und im Begriff geweſen ſei, die⸗ 
ſelben anzugreifen. General Montezuma hatte die 
unter dem Kommando des General Teran befinde 
lichen Regierungs⸗Truppen zum Ruͤckzug von Tam⸗ 
pico genoͤthigt.“ Ferner giebt die genannte Zei⸗ 
tung ein Schreiben aus Tampico vom 11. Juni 
folgenden Inhalts: „Alle Spanier, mochten ſie nun 
in dem Verbannungs⸗Geſetz eingeſchloſſen ſeyn oder 
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nicht, find von Montezuma aus unferer Stadt ver⸗ 
trieben worden. Einige haben ſich nach Neu⸗Or⸗ 


leans gewendet; daſſelbe thaten mehrere angeſehene 


Mexikaner, unter Anderen der Marine⸗Zoll⸗Ein⸗ 
nehmer dieſer Stadt, Senor Miconi. In unſerem 
Ort herrſcht eine völlige Verwirrung; alle Geſchaͤfte 
liegen danieder, und die Aufrührer haben ſo we⸗ 
nig Geldmittel, daß ihre Truppen ſchon länger als 
eine Woche keinen Sold mehr erhalten. Das Haupt⸗ 
quartier des General Teran befindet ſich zu Ha⸗ 
cienda del Cos, 25 Leguas von hier, feine Avant⸗ 
Garde ſteht uus um 10 Leguas naher.“ 


7 — 0 — 


Vermiſchte Nachrichten. ; 


„Die Lpz. Ztg. enthaͤlt folgende Privatmittheilung 
aus St. Petersburg vom 12 b. M.: „Die Erz 
fahrung hat gelehrt, daß diejenigen Leibeigenen, 
welche auf Koſten ihrer Herren eine ſorgfaͤltige Er⸗ 
ziehung erhielten und nachher in Aemter eintraten, 
welche nur Männer von Bildung verwalten koͤn⸗ 
nen, ſich beſonders ungluͤcklich fühlten, und oft⸗ 
mals wuͤnſchten, keine beſſere Erziehung erhalten 
zu haben. Auf die Zuſage des Kaiſers wird nun 
taglich ein Ukas erwartet, welcher das Schickſal 
der zu einer hoͤhern als der gemeinen Arbeiterklaſſe 
herangebildeten Leibeigenen dahin beſtimmt, daß ſie 
nach ech ühſegern Dienſte von ihren Herren frei⸗ 
gegeben werden muͤſſen. Viele beguͤterte Große 
hatten bisher ſchon ein ähnliches Verfahren frei⸗ 
willig eingeführt, und in den meiſten Fallen blieben 
dann ihre vorher gezwungenen Diener auch gern 
als Freie bei ihnen.“ 6 

Die Statue des hochſeligen Koͤnigs von Baiern 
iſt im Guſſe durch das Zerſpringen des obern Thei⸗ 
les der Form verungluͤckt. Der Schaden wird kaum 
vor 6 Monaten reparirt werden koͤnnen. 


Börne hat ſich vor Kurzem auf dem Gute des 
Grafen Benzel-Sternau bei Zurich aufgehalten. 
Rotteck ſoll in Emmishofen (Kr. Thurgau) an⸗ 
gekommen ſeyn. Auch Murhard war vor Kurzem 
in Zürich. — Die Allg. Schweizerzeikung, welche 
dieſe Notizen liefert, begleitet dieſelben mit heftigen 
Bemerkungen gegen die genannten Männer, und: 
ſetzt hinzu: „Die Schweiz wäre für den Augenblick 
ein ſehr geeigneter Punkt, von welchem aus die ra⸗ 
dikalen Machinationen in Suͤddeutſchland für eine 
Zeitlang im Gang erhalten werden könnten. Es find 
auch Gerüchte über den eigentlichen, aus deu Haͤup⸗ 
tern der herrſchenden Faktion klar bewußten Zweck 
der angeordneten allgemeinen Bewaffnung in Um⸗ 
lauf, die wir der Ruhe und Wohlfahrt unſers Va⸗ 
terlandes zulieb nicht glauben mögen,‘ 

London. In der letzten diesjährigen Sitzung des 
Koͤnigl. Inſtikuts (Royal Institution) von London 
zeigte Herr Faraday eine neue Büchfe vor, welche 
die Erfindung eines Deutſchen, des Mechanikers 


Herrn Moſer (aus Lippehne in der Neumark) iſt, 
der darauf in Gemeinſchaft mit Herrn Milkiaſon ein 
Patent erhalten hat. Diefe Büchſe unterſcheidet ſich 
von gewöhnlichen Pereuſſtonsgewehren dadurch, daß 
die Vorrichtung zum Entzünden des Pulvers inner⸗ 
halb des Büchſenlaufes ſich befindet; fie iſt nämlich 
in der Patrone ſelbſt auf eine ſehr finnreiche Weiſe 
angebracht, ſo daß ſie mit der Ladung zugleich in 
die Büchſe hineinköommt. Eine Verſagung des Schufs 
ſes iſt nicht leicht moglich, und da die ganze Pas 
trone mit einem Male, und zwar im Centrum, ent⸗ 
zündet wird, ſo iſt auch die Wirkung derſelben um 
fo ſicherer. a x 
Seit 12 Tagen ſchon, ſchreibt man vom 24. Juli 
aus Greffe (in Frankreich), brennen die Wälder auf ver⸗ 
ſchiedenen Bergen in unferer Nähe, Der Boden iſt 
fo eingebrannt, daß er einzuſtaken droht. Man ſieht 
keine Flammen, allein der Rauch ſteigt in Wolken 
auf und man hort einen beftändigen unterirdiſchen 
Lärm wie von Steingerolle. Ein Baum nach dem 
andern wankt und fihrzt, die Wurzeln verfengen, der 
Stamm bleibt unberuͤhrt liegen. Noch kennt man 
die Urſache dieſer Natur-Erſcheinung nicht, obgleich 
eine ähnliche im Jahre 1790 vorkam. Nur der Re⸗ 
gen hält den ſchnelleren Fortſchritt des Feuers eintz 
germaaßen auf. Der Verluſt iſt ſehr bedeutend. 


Vor einiger Zeit haben mehrere Deutſche Blatter 
der Zurückweiſung einer Anzahl Deutſcher Familien 
von Algier erwähnt, wo man ihnen nicht erlaubt 
habe, ans Land zu ſteigen, und in dieſer Zuruͤckwei⸗ 
ſung eine Handlung der Unmenſchlichkeit finden wol⸗ 
len. Wie wenig dieſes der Fall, wie nothwendig 
und vernünftig jene war, mag aus dem Hergange 
ſelbſt von jedem Unbefangenen beurtheilt werden. 
Die Brigg Theodor war am 27. Mai von Havre 
mit 127 Auswanderern nach Algier abgegangen, 
welche eigentlich nach Amerika hatten überſchiffen 
wollen, aber dorthin keine Schiffe finden konnten, 
und bereits faft ihr ganzes Vermögen verzehrt hats 
ten. Am 6. Juli kam die Brigg in dem Hafen von 
Algier an. Aus den Schiffspapieren ging hervor, 


daß, wie allgemein bekannt, zur Zeit der Abfahrt 


von Havre Cholerafälle ſich gezeigt haͤtten. Dieſes 
wurde für die Regierung von Algier die Veranlaſ⸗ 
fung, das Schiff nach Marſeille oder Toulon zuruͤck⸗ 
zuweiſen, um dort ſeine Quarantäne abzuhalten, 


Allein auch ohne dieſe Krankheits-Urſache würden 


dieſe Auswanderer nicht in Algier aufgenommen wor⸗ 
den ſeyn, weil eine Verfugung des Kriegs miniſters 
beſteht, daß dort Niemaud zugelaſſen werden darf, 
der nicht entweder fo viel Vermögen mitbringt, daß 
er dort unabhängig leben oder ein Eigenthum erwer⸗ 
ben kann; oder nicht einen Pacht⸗Akt von einem 
Gutsbeſitzer aufweiſen kann, welche ihre Agenten 
in Deutſchland und Frankreich haben, um Koloni⸗ 
ſten aufzunehmen. — Es würde ſehr gut ſeyn, wenn 
dieſe Verfügung allgemein bekannt gemacht würde, 
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den Manche Familſen in Noth und Elend bringe; 
att daß fie in Algier, welches in jeder Pinſicht Vor⸗ 
züge vor Amerika hat, wenn fie mit gehörfger Vor⸗ 
ſicht zu Werke gehen, auf eine leichte Art ſich ein 
ſorgeufreies glückliches Loss bereiten konnten. 
Grabſchrift eines Eſels. (Nach Swift.) 
Hier ruhet Sir Jaſon! Steh, Wanderer! und weis 
be feinen Andenken eine Zaͤhre. Er war der beſte 
Gentleman in Altengland. Nichts iſt ſo alt, wie 
fein Familienwappen; fein Ahnherr hat es ſchon mit 
auf die Welt gebracht. Stolz auf dieſen angebornen 
Vorzug, glug er ſelbſt dem Lordmayor nie nur um 
kin Haar breit aus dem Wege; er verdiente daher 
in jeder Rückſicht, det Rittet ohne Furcht und Tadel 
ſenannt zu werden. Soll ich noch feier Verdienſte 
im den Staat erwähnen? Ueberall wirkte des Ent⸗ 
chlafenen Geiſt! Im Parlament, im Kriegsconſeil, 
in den Gerichtsboͤfen, auf der Kanzel, in den Hoͤr⸗ 
fälen, auf den Uuiverfitäfen, in den Clubds und 
Tavernen. Ueberdies war er der erſte Patriot in dem 
ganzen Kövigreich, SE 

Ein junger Mann, der Abends ſpät in London 
nach Hauſe, und wohl nicht ganz gerade, ging, 
ward von dem Nachtwächter angehalten und gefragt: 
Wie heißen Sie, Herr? Fünf Shillinge. Wo woh⸗ 
nen Sie? Nicht in den Beſitzungen des Koͤnigs von 
Großbritanien. Wo find Sie geweſen? Wo Sie 
herzlich gern geweſen ſeyn würden, Wo wollen Sie 
bin? Wohin Sie nicht durfen. Der Nachtwächter 
hielt dieſe Antworten fuͤr Beleidigungen und nahm 
den jungen Mann mit auf die Wache, wo er jene 
Antworten fo erklaͤrte: Ich heiße Georg Crown 
(eine Krone iſt fünf Schillinge), wohne in Kleinbrit⸗ 
tanien (eine Gegend in London), komme aus einer 
Geſellſchaft guter Freunde, wo wir zuſammen tran⸗ 
ken, und wollte nach Haufe zu meiner Frau geben. 

= HERDER: hr ; 
„Deffentlidie Blärter aus New⸗Vork bis zum 
17. v. M. melden den Ausbruch der Cholera in die⸗ 
fer Stadt; 50 Perſonen ſtarben in einer Woche 
und 80,000 Einwohner verließen von einer Bevol⸗ 
kerung von 200,080 Seelen die Stadt aus Furcht 
vor der Krankheit. 5 
Die Cholera iſt nunmehr auch in Am ſter dam 
ausgebrochen; bis zum 15. ſind daſelbſt 7 Perſo⸗ 
nen erkrankt, wovon 5 Karben. e 

E Bekanut machung. 

Die kleine Jagd auf den Feldmarken Schwerſenz, 
Neudorff, Zieleniee, Jaſin, Garby und Zalaſewo 
dei Poſen, ſoll im Wege des Meiſtgebots auf drei 
oder ſechs Jahre im Ganzen, auch theilweife, nach 
dem Wunſche der Pachtliebhaber, verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Licitations-Termin vor 
dem Regierunge⸗Sekretair Zochowski auf 


5 zu verbindern, daß nicht die Unkeuntuiß derſel⸗ 


den Zrſten d. Mts. * 
in unſerm Sitzungszimmer anberaumt, und laden 
Pachtluſtige hierzu ein. f f 

Poſen den 17. Auguſt 1832. 
Koͤniglich Preußiſche Regierung. 
Abtheil. f. d. direkt. Steuern, Domainen u. Forſten. 
a Edictal-⸗ Vorladung. 
Die unbekannten Gläubiger der Kaffe des 33ſten 
(Kargeſchen) Königlichen Landwehr⸗Bakaillons, wel⸗ 
che aus dem Sabre 1831 etwanige Anſpröche an die 
gedachte Kaſſe zu baben vermeinen, werden hiermit 
aufgefordert, in dem auf 
den 1. Oktober a. cur. Vormittags 
SE um 9 Uhr, 
vor dem Herrn Land⸗Gerichts Referendarius Beu⸗ 
del angeſetzten Liguidations⸗Termine in vuſerm Ge⸗ 
richts⸗Lokale entweder in Perſon, oder durch geſetz⸗ 
lich zulaͤſſige Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre Ans 
fprüche anzumelden und mit gehörigen Beweismit⸗ 
teln zu unterſtützen. Im Fall ihres Ausbleibens 
haben ſie aber zu gewärtigen, daß ſie mit ihren An⸗ 
fprüchen an die gedachte Kaffe werden präcludirt 
und lediglich an die Perſon, mit der fie kontrahirt 
haben, verwieſen werden. 
Meſeritz den 3, Mai 1832. 
Königl. Preuß. Landgericht. 
Einem hohen Adel und hochzubetehrenden Publi⸗ 
kum beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich im hieſigen Orte eine neue verbeſſerte Eng⸗ 
liſche Decatir- und Tuch⸗Appretur⸗An⸗ 
ſtalt etablitt habe. ER Ss - 
Da dieſe neue Decafir = Auſtalt für neue Tuche 
ſowohl als fur alte Kleider in jeder Hinſicht ſehr 
vortheilhaft und zweckmäßig iſt, ſo habe ich keine 
Koſten und Muͤhe geſpart, um dieſelbe aufs be— 
ſte einzurichten, und hoffe dadurch dem Wunſch 
eines jeden meiner geehrten Kunden zur völligen Zu⸗ 
friedenheit nachkommen zu koͤnnen. 
Poſen den 12. Auguſt 1832. 
Friedrich Graff, 
Decateur, 

x wohnhaft am alten Markt No. gr. 
Commiſſtons⸗Tager in beſter Stalieni- 
ſcher Näh- und offener Seide. 
Es iſt uns eine Parthie kartirter Naͤh⸗ und offe⸗ 
ner Seiden, vorkaͤufig in den beiden Hauptfarben, 
dunkelblau und ſchwarz, zum Verkauf zugeſandt 
worden, welche jedoch nur karkenweiſe, aber auch 
zu den billigſten Preiſen, wie auf den Meſſen zu 
Leipzig und Frankfurt a. d. O., verkauft werden ſoll. 

C. Muller & Com p., 
Waſſerſtraße No. 163. 
Auf Ludom bei Obornik iſt vom 2ten September 
cur. weißer Weizen zur Saat, der Scheffel zu 2 
Rihlr. 15 fgr., zu haben. da 8 


